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Stefan Heinz/Wolfgang Schmid

Blickregie
Immer häufiger werden histor. Architektu-

ren von der Kunstwissenschaft nicht mehr ent-
weder als Realisationen abstrakter Stilvorstel-
lungen oder als menschenentleerte Bauobjekte
untersucht, sondern auch im Detail als Schau-
plätze längst vergangenen menschl. Hand-
lungsvollzugs rekonstruiert (paradigmat. im
vorliegenden Zusammenhang Girouard
1989, Guillaume 1994, Kerscher 2000a,
2000b). Zu diesem Thema gehört sicherl. auch
der Aspekt der Wirkung eines Gebäudes auf die
Sinne seiner Benutzer und im speziellen die
Nutzung und Lenkung des so mächtigen Au-
gensinns. Es kann angenommen werden, daß
exklusive Blickinszenierungen sich kaum je-
mals auf den Aspekt der Ästhetik oder rein prag-
mat. Fragen beschränkt haben, sondern stets
die eine oder andere Währung sozialen Kapitals
bilden sollten. Da die ehem. spezif. Konstella-
tionen, Handlungsabläufe und Konditionierun-
gen der Protagonisten selbst nicht mehr für eine
Untersuchung zur Verfügung stehen, kann nur
eine intensive Suche nach geeigneten Quellen
zu ihrer Rekonstruktion und sorgfältige Kom-
bination verschiedener Informationsfelder zu-
mindest wahrscheinl. Ergebnisse bringen. Lei-
der ist das Thema der Blickregie im mitteleurop.
Burgen- und Schloßbau bislang nur ansatzwei-
se untersucht worden, so daß im folgenden nur
erste Beobachtungen referiert werden können
(vgl. Hoppe 1996, Lange 1998, Hoppe 2001,
Müller 2004). Bes. Desiderate sind in Bezug
auf die Analyse der Dynamik von Blickbezie-
hungen zu beklagen.

In welchem Maße vor dem 15. Jh. eine beab-
sichtigte Blickführung wesentl. Einflüsse auf
die Architektur mitteleurop. Res.en ausgeübt
hat, läßt sich schwer fassen. Zum einen sind die
älteren Anlagen nur fragmentar. erhalten, zum

geordneter raum und distanz

anderen ist über konkrete Handlungsabläufe
selbst nur wenig bekannt. Seit dem 10. Jh. spiel-
te der sich in einem Obergeschoß über allge-
meines Laufniveau erhebende Repräsentations-
raum im Plastbau eine immer bedeutendere
Rolle sozialer Distinktion (Meckseper 1996).
Ob eine damit verbundene Freitreppe jedoch der
Zuschaustellung hochrangiger Personen dienen
sollte oder ob ein Fenster absichtsvoll als erhöh-
ter Erscheinungsort oder als Aussichtspunkt
angelegt worden ist, läßt sich heute nur noch
schwer entscheiden. Daß solche Aspekte eine
zunehmende Rolle gespielt haben dürften, kann
man aus der allg. als vorbildhaft angesehenen
Baukultur in Frankreich während der Regierung
Karls V. folgern. Dort wurde 1365 mit einem
sich neuartig zum Hof hin öffnenden Treppen-
turm vor dem Corps de Logis des Louvres eine
Situation geschaffen, die den Anblick bestimm-
ter Bewegungen der kgl. Familie wie bspw. den
Kirchgang als gut sichtbare Handlungen aus-
stellte (Whiteley 1989). Auf der Rückseite
desselben Gebäudes wurden unterhalb der Fen-
ster der kgl. Wohnung die neuen Gärten ange-
legt, die den dortigen Ausblick aufwerteten
(Whiteley 1999). Von großer Bedeutung soll-
te die metaphor. Inszenierung des Kg.s als im
Wortsinn weitsichtigem Beobachter in seinem
überhöhten, über dem Tor gelegenen Studier-
zimmer werden, wie sie ab 1365 im kgl. Schloß
zu Vincennes etabliert wurde (Müller 2003,
S. 265).

Erst die zweite Hälfte des 15. Jh.s erlaubt de-
tailliertere Aussagen über absichtsvoll einge-
richtete Blickbeziehungen dt. Residenzschlös-
ser. Eine wesentl. Grundlage dazu ist die ab die-
ser Zeit mögl. Rekonstruktion der funktionalen
Gesamtstruktur von Residenzschlössern (Hop-
pe 1996). In systemat. Weise können hier drei
Typen von architekturinszenierten Blickbezie-
hungen in Bezug auf die Fassadengrenze unter-
schieden werden: a) der Ausblick aus dem Ge-
bäude, b) der externe Anblick von im Rahmen der
Architektur handelnden Personen und c) inter-
ne Blickbeziehungen innerhalb der Gebäude.

Eine signifikante Steigerung des materiellen
und konzeptionellen Aufwandes, der in einer
neuartigen Inszenierung von erhöhten Blicken
aus dem Residenzchloß resultierte (Typ a), ist
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im dt. Kulturraum erstmals in der ab 1471 er-
richteten kursächs. Res. der Albrechtsburg
nachzuweisen; über mögl. Vorbilder besteht
noch keine Klarheit (Grdr. siehe den Art. »Ap-
partement«, Abb. 207). Hier wurde an der Nord-
ostecke ein um 45 Grad gedrehter Baukörper so
angefügt, daß die Stube des darin unterge-
brachten herrschaftl. Appartements über einen
dreiseitigen Blickfächer in das Elbtal verfügte.
Vergleichbare Führungen des polyfokalen Aus-
blicks erhielten auch die etwas jüngeren sächs.
Schlösser Torgau (1483) und Wittenberg (1489)
in den Stuben der wichtigsten Wohnapparte-
ments. Im zweiten Jahrzehnt des 16. Jh.s wurde
diese Blickfigur auf den neu aufkommenden
funktionalen Raumtyp der Herrentafelstube
übertragen; ein frühes Beispiel dafür mit einem
anzunehmendem programmat. Bezug auf anti-
ke Triklinien und ihre Ausblicke (Hoppe 2002)
war der Speiseraum im sog. Bibliotheksbau des
Heidelberger Residenzschlosses (siehe den Art.
»Tafelstube«, Farbtafel 21). Wie in Meißen wur-
de hier um 1520 auf hohen Substruktionen ein
dreiseitig freistehender, turmartiger Baukörper
vor die allgemeine Bauflucht gesetzt, der mehr-
teilige Überschaublicke über das beherrschte
Territorium, vertreten durch Stadt und Neckar-
tal inszenierte. Der dreiseitige Ausblick zeich-
nete in der Folge die Herrentafelstuben in Neu-
burg a.d. Donau (1530), Torgau (1533), Bern-
burg (1538), München (um 1540), Stuttgart
(1553) und auf der Heldburg (1560) aus, in de-
nen der Fs. symbol. während der Mahlzeit sei-
nen gesamten Verantwortungsbereich »im
Blick« hatte. Vgl. auch den Aussichtsraum un-
bekannter Funktion an der Isar der Landshuter
Stadtres. (um 1540).

Einen vergleichbaren Effekt erzielten die seit
dem späten 15. Jh. im dt. Schloßbau beliebten
profanen Erker, die in bes. Fällen sogar mit dem
Motiv des dreiseitig freistehenden Raumes
kombiniert wurden, so daß sie dessen mehran-
sichtige Blickfigur rekursiv im kleinen wieder-
holten (z. B. Heidelberg um 1520, Neuburg
a. d. D. 1530, Torgau 1533, Bernburg 1538). Im
Falle des als Fassadenzier hervortretenden Er-
kers vor fsl. Wohnräumen (Torgau 1544, Bern-
burg 1567) trat der umgekehrte Effekt des An-
blicks hinzu, in dem der Bauteil den Ort fsl. Prä-

senz nach außen hin anzeigte und oft mit einer
als Bauschmuck vorgetragenen Tugendikono-
graphie anreicherte (Farbtafel 120).

Der Typ des polyfokalen, als höf. Herr-
schaftsgeste zu verstehenden Ausblicks ist wäh-
rend seiner Hochphase, dem 16. Jh., auch in an-
deren Medien thematisiert worden. Ein frühes
Beispiel dafür ist die bildl. Darstellung eines
höf. Festes im sog. Alten Hof in München aus
dem Jahre 1500, wo in jedes der in unterschiedl.
Richtungen weisenden Fenster sorgfältig eine
zentralperspektiv. geschilderte Straßenfluch
hineinkomponiert wurde (Abb. 233) (dazu
Hoppe 2001). 1587 beschreibt ein Besucher im
Torgauer Residenzschloß die mit solchen
mehrseitigen Ausblicken verbundene Allwis-
senheitsmetaphorik: Sonst in der Höhe des / hauß
gegen die elb / ein wunderbarlich stuben und kammer
voller spiegel uff allerhand manier geformiert, alle
wendt wie auch oben an der byme mit spiegeln über-
zogen. In welcher Stuben am Disch oder bett in der ka-
mer auch sonst anderer ortt in solchen Zimmern einer
aller sehen, was im hof oder gassen, item auch uf dem
landt, uf dem wasser die Elb, was für schiff uff und ab
fahren und was außerhalb der zimmer geschieht und
auch in ettlich gegenüber zimmer [. . .] und wird dies
ortt die spiegel oder konststuben oder kammer genannt.
(zitiert nach Hoppe 1996, S. 187).

Diese polyfokalen Blickinszenierungen un-
terschieden sich in grundlegender Weise von
den monofokalen Systemen, wie sie gleichzeitig
Fenstern im frz. oder Loggien im ital. Schloß-
bau zu Grunde lagen (bspw. Pienza [1459],
Urbino [1468]). Eine Entsprechung fanden sie
aber in diesen Baukulturen in jenen Situationen,
wo ein freistehendes Gebäude den Anblick des
gesamten Rundes seiner Umgebung in seine
Konzeption miteinbezog (vgl. den Traufum-
gang des Jagdschlosses Chambord [1519]) oder
die Ausrichtung der Portiken der Villa Rotonda
(um 1566) (Prinz/Kecks 1994, Albrecht
1986, Tönnesmann 1990, S. 64ff. zum anti-
kisierend motivierten Ausblick aus der Palast-
loggia in Pienza, Blum 2005 zum Landschafts-
ausblick aus der Rotonda).

Seit dem Ende des 15. Jh.s wurden immer
häufiger hochgelegene, oft durch Öfen heizbare
Aussichtsräume an der Spitze dt. Schloßtürme
(siehe den Art. »Treppenturm«) eingerichtet,
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die auch als herrschaftl. Rückzugsräume dien-
ten (fsl. Studier- und Drechselstuben in Witten-
berg 1489, Innsbruck um 1494 nach den Aqua-
rellen Dürers, die Stube auf dem Torgauer Trep-
penturm von 1533, »der Knopf« in Torgau 1538,
das »Thörmle« auf dem Jagdschloß Moritzburg
1542, das Belvedere auf dem Güstrower Trep-
penturm 1558). Ihr Vorbild dürften jene an der
Spitze von Treppentürmen oder anderen Turm-
bauten plazierten kleinen Räume in den cham-
bres hautes für den herrschaftl. Gebrauch beses-
sen haben, die in Frankreich seit dem 15. Jh. be-
liebt waren (Albrecht 1994, S. 107). Von sol-
cher Höhe, allerdings an anderer Stelle, oft vom
alten Bergfried herab spähten auch die Schloß-
wächter nach Feuer und feindl. Annäherung.

Das Motiv des mitteleurop. Polyfokalblickes
verlor mehr und mehr an Attraktivität, sobald
die neuen Ideale eines blockartigen Baukörpers
der ital. Architekturtradition ab der zweiten
Hälfte des 16. Jh.s an Einfluß gewannen. Das
1605 von Georg Ridinger mit einem italienisie-
renden Fassadensystem geschmückte Aschaf-
fenburger Residenzschloß räumte den reprä-
sentativen Stuben seiner höchstrangigen Ap-
partements noch nach alter Sitte die Ecktürme
ein, wo sich aus den Räumen vierseitige Aus-
blicke öffneten (siehe den Art. »Appartement«,
Abb. 209). Demgegenüber verzichteten die gro-
ßen Residenzbauten von München (um 1600)
und Gotha (1646) völlig auf das alte Würdemo-
tiv des polyfolkalen Ausblicks.

Der Ausblick spielte jedoch auch weiterhin
eine große Rolle in den seit dem frühen 16. Jh.
aufkommenden formalen Gärten, wo in der Re-
gel mehrgeschossige Lusthäuser oder erhöhte
Wandelgänge es erlaubten, von einer erhöhten
Position die geometr. Ordnung der Gartenele-
mente zu bewundern (z. B. Lochau (Annaburg)
um 1520, Torgau 1520, Prag 1534, Stuttgart
1553 und 1580, Kassel 1570, Saarbrücken 1577,
Salzburg 1613).

Es dürfte den klimat. Verhältnissen in Dtl.
geschuldet sein, daß sich eine Tradition von of-
fenen Altanen und Umgängen in den oberen
Regionen der Schlösser als Orte des Ausblicks
erst unter zunehmenden Einfluß der ital. (und
frz.) Schloßbaukunst im Laufe des 16. Jh.s her-
ausbildete (siehe den Art. »Dächer«). Ein frühe,

geordneter raum und distanz

spektakuläre Anlage war der Garten, der das ge-
samte Flachdach des Nordbaus der Res. in Neu-
burg an der Donau einnahm (1530). Aufgrund
von Bauschäden mußte die Anlage bereits vor
1600 demontiert werden. Die erhöhte Terrasse
in Höhe der Traufen übte jedoch immer wieder
durch die hier einer größeren Hofgesellschaft
mögl. spektakulären Ausblicke eine große An-
ziehungskraft aus. In Dresden, Stuttgart und
Torgau war eine solche Terrasse über den
Schloßtoren eingerichtet, von wo aus sicherl.
die im höf. Leben so bedeutenden festl. Einzüge
beobachtet werden konnten. Auch diese Tradi-
tion ging im Laufe des 17. Jh.s immer mehr zu-
rück. Am längsten hielt sie sich im Lustschloß-
bau, wo der Blick von einem Dachbelvedere auf
das Jagdrevier bzw. die nun immer häufiger um
solche Anlagen herum angelegten Gärten wei-
terhin zu den Attraktionen gehörten (Abb. 234).

Es dürfte kein Zufall gewesen sein, daß ge-
nau zu dem Zeitpunkt, als dem Fensterausblick
erhöhte architekton. Aufmerksamkeit zu Teil
wurde, auch Laufgänge, Altane und Loggien auf
der Hofseite zu monumentaler Form fanden.
Dem Prinzip nach hatte es sie als in der Regel in
Holz ausgeführte Fassadenanbauten schon vor-
her gegeben, auch wenn über ihre Verwendung
wenig sicheres bekannt ist. In der Vergangen-
heit ist ihre Funktion von der Forschung zu sehr
auf ein horizontale Laufverbindungen verschie-
dener Bauabschnitte reduziert worden, es gibt
aber viele Hinweise, das der wechselseitige
Blickkontakt, den sie zw. Akteuren unten und
oben ermöglichten, einen weiteren wesentl.
Grund für ihre Anlage darstellte. Um 1471 er-
hielten die Albrechtsburg über Meißen und
1489 das Wittenberger Schloß loggienartig sich
zum Schloßhof öffnende Altane, die wahr-
scheinl. als Tribünen bei festl. Einzügen, Tur-
nieren dienten. Oft standen Altane in direkter
architekton. Verbindung mit offenen Treppen-
aufgängen, so daß hier die Zurschaustellung
bestimmter höf. Bewegungsabläufe vor einem
unten im Schloßhof angesiedelten Publikum
angenommen werden kann (in Kombination
mit Treppen: Meißen, Wittenberg, Dessau
[1530], Torgau [1533] [Abb. 235], Bernburg
[1538]; ohne Treppen: Heidelberg [um 1520,
1546], Neuburg a. d. Donau [1530], Dresden



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Bilder und Begriffe (= Residenzenforschung, Bd. 15.II).
ISBN 3-7995-4519-0
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2005

452 b. repräsentation und legitimation

1548). Vgl. auch den auf den Turnierplatz vor
dem Schloß ausgerichteten Altan des Berliner
Schloßes (1538). Ab der Mitte des 16. Jh.s ver-
breiteten sich nach ital. Vorbild regelmäßige
oder zur Regelmäßigkeit tendierende Arkaden-
höfe auch in der Residenzarchitektur im Heili-
gen Römischen Reich (Spittal an der Drau
[1533], Brieg [1544], Jülich [1548], Stuttgart
[1557], Wien, sog. Stallburg [1559], München,
Marstall, heute sog. Münze [1563], Plassenburg
[um 1565)]. Sobald sie hier allerdings wie bei
ihren Vorbildern die Aufgabe als Hauptverbin-
dungswege zw. den einzelnen Räumen über-
nehmen sollten, zeigten sich schnell ihre Nach-
teile im nordalpinen Klima, und so wurden
manche ab dem 17. Jh. nachträgl. verglast.

Der dritte Typ des architekturbezogenen
höf. Blickes, näml. jener, der sich innerhalb von
Gebäuden entfaltete, ist für die Frühzeit me-
thod. schwer zu greifen. Sicherl. gehört hierzu
die um wenige Stufen erhöhende Estrade unter
dem Tisch des Fs.en in verschiedenen Hofstu-
ben, die sowohl den dort Speisenden einen
Überblick über das niedere Hofpersonal ge-
währte als auch den erhöhten Personenkreis
dem Anblick desselben darbot (Torgau (1533),
Neuburg a. d. Donau (um 1540), München, Um-
bau des Antiquariums (um 1600)).

Der im späteren Schloßbau so typ. und sym-
bol. aufgeladene Blick durch eine Folge hinter-
einander angeordneter Türen (Enfilade) spielte
im dt. Schloßbau lange Zeit kaum eine Rolle.
Die relativ »kurze« Sequenz von Stube und
Schlafkammer des dt. Appartements ohne die
im späten 16. Jh. bei den westl. und südl. Nach-
barn aufkommenden Vorzimmer bot kaum Ge-
legenheit einer entspr. Bausituation. Evtl. hat
das ungewöhnl. vielräumige ksl. Appartement
aus den 1570er Jahren auf dem Prager Hrad-
schin einen solchen intraarchitekton. Blick in-
szeniert. Er könnte in der Enfilade der Kaiser-
zimmer in der Münchener Res. 1612 einen Wie-
derhall gefunden haben.

Zu den Blickbeziehungen gehört auch der
spezif. Ort einer Architektur innerhalb des so-
zialen Raumes. Auch hier entwickelt die Archi-
tekturgeschichte erst langsam ein Instrumen-
tarium der Analyse (vgl. allg. Jöchner 2003).
Ob sich der Anblick eines architekturgebunde-

nen Bildprogramms, eines symbolgeladenen
Motivs wie einer Turmgestalt oder einer Säulen-
fassade im Inneren eines Gebäudes, im Schloß-
hof oder an einem öffentl. zugängl. Ort dem
Anblick bestimmter Subjekte darbot, war von
nicht zu unterschätzender Bedeutung für die ex-
plizite wie implizite Botschaft einer Bausituati-
on. Auch die abschreckende Sichtbarkeit der
traditionellen ma. Wehrelemente, das tenden-
zielle Verschwinden der neuen bastionären
Bauteile aus dem Blickfeld potenzieller Adres-
saten und die mögl. Kompensation dieser Re-
duktion von Anschaulichkeit durch das Medium
von Planpublikationen gehören zu diesem The-
menkreis (Grossmann 1979, Schütte 1994,
Borggrefe 1994, Lange 1998, Müller
2003).

† Farbtafel 120; Abb. 233, 234, 235

† A. Wohnraum † A. Wohnraum, Tafelstube [Kre-
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Stephan Hoppe

HERR ALLEN WISSENS:
KÜNSTLER UND FACHLEUTE

Herr allen Wissens: Künstler und Fachleute
Die Akademie am Hofe Ks. Karls des Gro-

ßen, in der sich Gelehrte aller Fachrichtungen
aus dem gesamten Reich zusammenfanden, de-
nen der Ks. Aufgaben stellte, mit denen er Ge-
spräche pflegte und an deren Disputationen der
ganze Hof teil nahm, hatte bei seinen Nachfol-
gern nur begrenzt als Vorbild gewirkt. Die Ot-
tonen hatten noch bewußt daran angeknüpft,
wenn auch die tatsächl. Ausmaße gelehrten Le-
bens am Hofe nicht an die Zeit Karls heranka-
men. Erst am Hofe Friedrichs II. verkehrten wie-

herr allen wissens: künstler und fachleute

der – neben Künstlern, Philosophen und Dich-
tern – vergleichbar hochqualifizierte Gelehrte
sowie nun auch handwerkl.-techn. Fachleute –
das hatte es bei den Karolingern und Ottonen
noch nicht gegeben.

Künstler, die der tägl. Unterhaltung dienten,
wie Musikanten, Schauspieler, Dichter, hat es
zu jeder Zeit und an allen Höfen des Hochadels
gegeben. Allerdings bestanden große Unter-
schiede in der Aufenthaltsdauer. Im Winter war
jeder froh, eine trockene, wenn auch dunkle
und meist unbequeme Bleibe mit regelmäßigen
Mahlzeiten zu finden. Im Sommer war das Le-
ben leichter und man mußte sich der Tyrannei
des Hoflebens nicht unterwerfen. Maler, deren
Kunst zuerst in Kirchen und Kapellen gefragt
war, fanden mit zunehmender Residenzbildung
Aufgaben, die mit den größer werdenden Re-
präsentativbauten des 16. und 17. Jh.s auch im-
mer anspruchsvoller wurden.

So wie bei den Künstlern war auch die Auf-
enthaltsdauer von Gelehrten und handwerkl.-
techn. Fachleuten bei Hofe höchst unterschied-
lich. Wie lange die Aufenthaltsphasen des Ma-
thematikers, Astronomen und Astrologen Mi-
chael Scotus (vor 1200–35) in den Jahren zw.
1227 und 1235 waren, ist unbekannt; neuere
Biographen sprechen nur noch davon, daß er
»im Umkreis« Friedrichs II. tätig gewesen sei
(Ackermann 1987, Burnett 1993). Der Ma-
thematiker Leonardo Fibonacci (1170/80–nach
1240) aus Pisa, der Methoden des schriftl. Rech-
nens in Europa einführte, war dem Ks. bei des-
sen Besuch in Pisa vorgestellt worden, anson-
sten pflegte er den Kontakt mit Hofgelehrten,
v. a. Theodor von Antiochien (um 1195–1250).
Dieser war für den Ks. als in Bagdad ausgebil-
deter Arzt und als Astrologe, der bis Mossul ge-
kommen war, ehe er sich am Hof Friedrichs ein-
fand, interessant und erhielt ein Lehen. Außer-
dem hatte er de animalibus von Aristoteles und
das Jagdbuch des Falkners Moamin übersetzt.
Das sog. Falkenbuch (de arte venandi) mit seinen
weit über die Falken hinausgehenden zoolog.
Beobachtungen erweist Friedrich im übrigen
selbst als unabhängigen Gelehrten, frei von den
systemat. und theoret. Zwängen des gerade auf-
kommenden Aristotelismus.

Fürstenhöfe und bes. Kaiserhöfe besaßen
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Farbtafel 120: Kursächsisches Residenzschloß zu 
Torgau. Der mehrgeschossige Erker wurde 1544 vor 
der Wohnstube des Kurfürsten (unteres Geschoß) 
und vor der Stube der Kurfürstin (oberes Geschoß) 
errichtet. Er ermöglichte nicht nur den fürstlichen 
Nutzern einen faktischen wie symbolischen mehrsei-
tigen Überblick über das Geschehen im Schloßhof, 
sondern zeigte den Akteuren im Hof auch den Ort 
des fürstlichen Aufenthalts in den persönlichen 
Appartements an. Die antikisierende Formensprache 
und die Tugendikonographie der Erkerarchitektur 
dienten der zusätzlichen Selbstdarstellung ihrer 
Bewohner. Photo Stephan Hoppe, 2005.

Farbtafel 121: Philipp Apian, Bayerische Landtafeln, 1568, Tafel 18, nach: Philipp Apian, 1989, 
S. 93.
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Abb. 232: Ein 1616 entstandener Kupferstich von Matthäus Merian zeigt den Lustgarten des Stutt-
garter Schlosses, in dem sich mehrere Brunnen befunden haben. Unter diesen ist auch ein Bron-
zebrunnen mit der Darstellung des Parisurteils, welcher in einer Augsburger Werkstatt entstan-
den ist, nach: Baur, Albert: Wasser für Schlösser und Gärten, in: Die Wasserversorgung in der 
Renaissancezeit, Mainz 2000 (Geschichte der Wasserversorgung, 5), S. 149, Abb. 3.

Abb. 233: Darstellung eines Festes des Münchener Herzogshofes im Alten Hof in München von 
Matthäus Zaisinger aus dem Jahre 1500. Die Darstellung betont die Wertschätzung des nach meh-
reren Seiten ausstrahlenden fächerförmigen (polyfokalen) Blickes und seine Unterstützung durch 
die Ecklage des Saales und den polygonalen Erker. Washington, National Galery of Art, Rosen-
wald Collection, 1943.3.183.
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Abb. 234: Kursächsisches Jagdschloß Augustusburg bei Chemnitz. Der ab 1568 errichtete Bau 
besaß in Höhe der Dachtraufen sowohl auf der Feldseite als auch auf der Hofseite einen rundum 
laufenden zivilen Umgang mit einer Balustrade, nach: Beschreibende Darstellung der älteren 
Bau- und Kunstdenkmäler des Königreiches Sachsen, Heft 6: Amtshauptmannschaft Flöha, 
bearb. von R. Steche, Dresden 1886, S. 26, Fig. 11.

Abb. 235: Hoffassade des 1533 errichteten Saalbaus der Residenz zu Torgau. Erbaut durch 
Konrad Krebs. Rekonstruktion des ursprünglichen Zustandes. Man beachte die komplexe Kom-
bination einer Freitreppe mit dem Ausblick wie Anblick offenstehenden Treppenturm und den 
balkonartigen Gängen vor dem zweiten Obergeschoß. Die Architektur bietet so eine große Zahl 
möglicher Blickbeziehungen zwischen den Akteuren im Schloßhof und den Benutzern der 
Treppen und Aussichtsaltane, Rekonstruktion nach Hoppe 1996, S. 169.




